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Ein unterhaltendes Blatt für alle Stände, 


als Ergänzung zum 


Breslauer Erzähler. 


Sonnabend, den 5. September. 


Redaktion und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Ring Nr. 51, im halben Mond. 


Topographiſche Chronik Schleſiens. 


Frankenſtein, königl. Kreisſtadt im Kreiſe gl, N.; Reg. u. 
O. L. Ger. Breslau, von da 9 M. im S. S. W., nach Jungnitz un⸗ 
ter 50 36“0“ Nordbreite und 3448/19 ½½ Oſtlänge; umfloſſen vom 
Zadelwaſſer, das unterhalb der Pauſebach zufließt, bei 962 F. See⸗ 
höhe des Ringes nach v. Buch. Ringmauern ſcherden die Stadt von 
der Breslauer, Münſterberger, Glatzer und Schweidnitzer Vorſtadt, 
und von den 4 Tyoren gl. N. hieß das Schweidniger ehehin das Loh— 
thor. Das Innere begreift 12 Straßen und Gaſſen, den Ring, deſſen 
ſchöne Häuſer ſchon Hennelius rühmt, u. 2 andere freie Plätze. Ge⸗ 
zählt werden in Allem 529 H., 109 Ställe, Scheuern ꝛc. Einw. 
4985 (ev. nur 699, j. 125), in 698 bürgerlichen, 254 ſchutzverwand⸗ 
ten Hausſtänden. 
Die Jurlsdiction über Stadt und Bürgerſchaft übt ein königl. L. 
u. St. Ger. Außer ihm beſteht hier noch das Ger.-Amt der Stan⸗ 
desherrſchaft Münſterberg-Frankenſtein. Unter ihm ſtehen: a) Schloß 
Frankenſtein, dieſes im S. W. der Stadt auf einer Anhöhe, eine nur 
noch die Gegend verſchönernde Ruine, nebft einem Amts- und Wohnh. 
für das genannte Ger.⸗Amt und das Rent⸗Amt der Standesherrſchaft, 
beide eigentlich Shen auf dem Grunde des Dorfes Tarnau. b) die 
Freiheitz 16 Wohnh. unmittelbar an der Stadt, ſonſt herrſchaft⸗ 
liche Beamtenhäuſer. 

An Truppen ſtehen hier: ein Füſelier-Bat. des 22. Infanterie⸗ 
Ramts., Zte reitende Comp. der 6. Artillerie-Brigade, und Stab und 
Stamm vom zten Bat. des 1 1ten Landwehr⸗Reg. Zu ihrem Ge⸗ 
brauche find; 1 Kaſerne, 1 Lazareth, 1 Haupt-, eine der 4 Thor⸗ 
wachten, 1 offene Reitbahn, 1 Landwehrzeugh. feit 1826, vorher Ae 
Kaſerne. 

An Königl Civilbehörden find außer dem L. und St.⸗Ger. hier: 
1 Landräth.⸗, 1 Kreis⸗Steuer⸗, und 1 Unter⸗Steuer-Amt des Haupt⸗ 
Zoll⸗Amts Mittelwalde, mit Waage⸗ und 4 Thor⸗Controllh., eine 
Salzfakterei, 1 Poſt⸗Amt; Mürnſterberg⸗Glatzſche Landſchaft. Die 
Polizei verwaltet der Magiſtrat, 

Kirchen und Schulen finds 1 k. Pfarrk, mit 1 Pfarrer und zwei 
Kaplänen. 1 Hospitalk., 1 ev. Pfarrk., 1 k. Stadtſch. mit 6 L., eine 
ev. Sch. mit 2 E., 1 Hospital für 24 Perfonen, 1 Krankenanſtalt, 


1 Spinnſch. für Bettler, 1 Stock-, 1 Spritzenh.; 3 Brau-, 13 Bren⸗ 
nereien, 1 Eſſigſiedereiz 3 Waſſerm., 1 Lohm., 1 Windm., 1 Ziegel. 
9 Wagen bauer, 9 Wolle, 22 Lein-, 30 Strumpfſtüyle. Garnm., 
große Geteidem., Flachsm.; 4 Kram⸗ und Viehm. 16 Kaufleute, 
24 Krämer und Höcker. 3 Färbereien. 8 Lohnfuhrleute, Journa⸗ 
liere nach Breslau. 1 Apotheke; 1 Buchdruckerei, 1 Steindruckerei, 
1 Leiybioliothek. Gemälde⸗Sammlunz des berühmten Malers Krauſe. 
Erleüchtung durch Schweighoferſche Laternen. Waſſer⸗Röhr⸗ beitung 
von Tarnau her. 1 Schießhaus. . 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


Hedwig, Herzogin von Schleſien, 
auf dem Schlachtfelde zu Wahlſtatt, 1241. 
Gortſetzung.) 


Die Schlacht begann. Die Tartaren, das Syſtem der 
Chriſten nachahmend, hatten ebenfalls ihr Heer in fünf Abthei⸗ 
lungen geformt, und ſtürmten nun gegen den erſten Haufen 
der Schleſier an, welcher aus bekreuzten Freiwilligen, und den 
Goldberger Knappen, unter dem Befehle des Herzogs, beſtand. 
Dieſer eröffnte den Angriff, und brachte die Spitze der Tartaren 
oder ihr erſtes Treffen zum Weichen. — Mit dem Muthe, 
den nur feſtes Gottvertrauen hervorrufen kann, folgten die pol⸗ 
niſchen und ſchleſiſchen Ritter ſeinem Beiſpiele, und in wilder 
Unordnung wandten die rohen Schaaren Aſiens den Siegern 
den Rücken. In der Hitze der Verfolgung aber ſahen ſie ſich 
plötzich von allen Seiten von der unermeßlichen Zahl der Feinde 
umringt; doch das Beiſpiel ihres heldenmüthigen Herzogs vers 
lieh dem kleinen Häuflein Löwenmuth, und ſchon begannen 
auch die neuen Schwärme der Tartaren zu weichen, die ihren 
fliehenden Brüdern zu Hülfe geeilt waren. — Wuthſchäumend 
gab der Feldherr der Aſiaten, der wilde Batu, dem vierten 
Haufen der Barbaren das Zeichen, ihre flüchtigen Landsleute 
zu unterſtützen, doch auch dieſe wurden von den gewappneten 
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Rittern des deutſchen Ordens fe kräftig empfangen, daß fie bald 
in ſcheuer Flucht den Rücken wandten. Ein Jubelgeſchrei er⸗ 
tönte in den Reihen der Chriſten, — ſchon glaubte man die 
Schlacht gewonnen, und die übermüthigen Eroberer geſchlagen, 
als der Aberglaube vernichtete, was Muth und Tapferkeit er⸗ 
tungen hatten. — Denn in dem Augenblicke der allgemeinen 
Flucht erhob ſich in dem Heere der Tartaren plötzlich eine hohe 
Stange, auf welcher ein ſcheußlicher Menſchenkopf ſteckte, aus 
deſſen Rachen ſich ein ſchwarzer, erſtickender, ſtinkender Dampf 
über das chriſtliche Heer verbreitete. — Mit ſtarrem Ent⸗ 
ſetzen erblickten die Chriſten die unerhörte Erſcheinung, die ſie 
für ein Werk der Hölle hielten, die aber für die Tartaren nur 
ein Zeichen zum allgemeinen und letzten Angriff ſeyn ſollte. — 
Die Oberſchleſier, unter Herzog Mieslav, ergriffen, unter dem 
betäubenden Geſchrei: Bieseze!- hieseze! (Flieht! flieht!) 
zuerſt die Flucht, und ein paniſches Schrecken theilte ſich dem 
ganzen Chriſtenheere mit. Vergebens ſuchte Herzog Heinrich 
und Pompo die Fliehenden zum Stehen zu bringen, — kein 
Machtwort eines Führers galt; dem überlegenen Feinde glaubte 
man trotzen zu dürfen, doch nicht der vernichtenden Macht eines 
böſen Geiſtes, und ungufhaltſam eilten die erſchreckten Schaa⸗ 
ren dem ſchützenden Liegnitz entgegen. — Noch ſtanden Herzog 
Heinrich und Pompo unerſchüttert mit dem Kerne der ſchleſi⸗ 
ſchen und deutſchen Ritter, da traf ein feindlicher Pfeil den 
deutſchen Ordensmeiſter, und mit ihm ſank die Hoffnung Hein⸗ 
richs, ſich durch die umringenden Schaaren der Tartaren durch⸗ 
zukämpfen, denn auch die deutſchen Ritter, ihres Heldenführers 
beraubt, unterlagen in ihren ſchwerfälligen Rüſtungen bald der 
gewandten Reiterei ihrer Feinde. Nur vier der edelſten Käm⸗ 
pfer waren noch in der Nähe des Herzogs, und ſuchten ihn, aus 
dem Meere der Feinde zu retten. Dieſe vier Helden, deren 
Namen noch die ſpäte Nachwelt mit Ehrerbietung nennt, waren 
Sulislaw von Krakau, Clemens, Kaſtellan von Glogau, Con⸗ 
rad Conradowiez und Jobann Iwannowicz. Sie wagten es, 
ihren Herrn durch die gedrängteſten Haufen der Feinde zu füh⸗ 
ren. Schon mehrmals war das Roß des Herzogs verwundet 
worden, und ſtrauchelte unter ſeiner edeln Bürde. Mit der 
größten Gefahr führte ihm Iwannowicz ein friſckes Roß herbei, 
das ihm der herzogliche Kammerherr Roſcislaw verſchafft hatte. 
Kaum hatte er daſſelbe beſtiegen, als Iwannowicz verwundet, 
und von ihm getrennt wurde. Dieſer ermannte ſich abermals, 
neun Tartaren ſetzten ihm nach, und obgleich er bereits aus 
zwölf Wunden blutete, ſchlug er ſich dennoch mit ſeinen beiden 
Waffenträgern, zu denen ſich noch der Ritter Luzmann mit ſei⸗ 
nen beiden Knappen geſellte, ſo glücklich durch, daß er acht ſei⸗ 
ner Verfolger niederſtreckte, und den feunten gefangen nahm. 
Nochmals öffnete ſich Heinrich mit den drei, treu bei ihm aus⸗ 
haltenden Rittern den Weg, aber ſchon hatten die Tartaren in 
dem löwenherzigen Vertheidiger den Herzog erkannt, und von 
allen Seiten drangen die Wüthenden gegen ihn ein. Eben hob er 
den Arm, um einem Tartaren das Haupt zu ſpalten, als ein 
anderer ihm den Speer unter der Schulter in die Bruſt ſtieß, 
was die aufgaffende Fuge des Harniſches möglich machte. — 
Sterbend ſank der Held vom Roſſe, — die Sieger ſchleppten 
den Leichnam noch zwei Pfeilſchüſſe weit mit ſich fert, hieben 


ihm dann das Haupt ab, und ſteckten es dann unter einem ra⸗ 
ſenden Siegsgeſchrei auf eine Lanze. — — Der Fall des ges 
liebten Herzogs entmuthigte auch die Einzelnen, welche noch 
chier und dort Stand hielten, — der Würfel war gefallen, und 
die rohe Kraft hatte den Sieg über das kleine Heer der Chriſten 


erfochten. 
(Beſchluß folgt.) 


Beobachtungen. 
III. Der Krebshandel. 


Ein junger Bürgersmann, in einem Gäßchen unweit der 
Kirche, der lange noch hätte ohne Frau leben können, ruhte 
doch nicht, bis er eine beſaß. Gute Freunde ſagten vorher ihm 
oft: Eine Frau am Hals heißt auch eine auf dem Hals; — 
er wollte ſie jedoch nicht hören. Nun erfährt er gleichwohl, daß 
ſie wahrgeredet haben. Er hat ziemlich guten Verdienſt, und 


möchte ſich gern zuweilen davon ſolche Vergnügungen machen, 


wie er im ledigen Stande ſie genoß, Tabagieen beſuchen, vors 
Thor ſpazieren gehen, dort — wie man es nennt — wo ein⸗ 
ſprechen und einmal trinken. Aber die Frau kennt alle ſeine 
Einnahme genau, bemächtigt ſich auch derſelben, um die Wirth⸗ 
ſchaftskoſten davon zu beſtreiten, und wenn der Mann ein 
Taſchengeld verlangt, empfängt er ſtatt deſſen gute Lehren über 
das Unnütze gewiſſer Ausgaben, und Ermahnungen zur ſtrengen 
Wirthlichkeit. Da bleibt ihm, will er jenen Zweck erreicht ſehn, 
nichts übrig, als daß er hie und da eine kleine Anleihe macht, 
und ſie wieder abzutragen ſucht, wenn es ihm einmal gelingt, 
von feinen Einnahmen etwas zu verheimlichen, die Aufſeherin, 
die ihm zur Seite ſteht, hat indeſſen ſcharfe Augen, und hat 
alle Bekannte, wo ihr Mann etwa ein Darlehn finden könnte, 
ernſtlich erſucht, nie dazu ſich zu verſtehen. Mithin ſind ihm 
auch dieſe Quellen verſiegt. Neulich war Frauchen zu einem 
Beſuche ausgegangen, von dem ſie erſt ſpät heimkehren wollte. 
Herr L., der das Haus hüten mußte, dachte nun: Heut 
könnte ich mir einen recht vergnügten Abend machen, wenn ich 
Geld hätte. « — Doch es fehlte an dieſem Artikel, er wußte 
ihn auch nicht aufzutreiben, ohnerachtet er keiner großen 
Summe benöthigt, ſchon mit acht guten Groſchen für den 
Abend ausgereicht haben würde. Eoen ſann er über dieſen ver: 
drießlichen Uwſtand nach, als eine Frau erſchien, welche mit 
Krebſen handelt, und deren zum Verkauf anbot. — Herr L. 
ſagte: »Ich hätte wohl Appetit dazu, aber meine Frau iſt nicht 
zu Hauſe, hat auch das Geld verſchloſſen, ſonſt würde ich 
welche kaufen.« — Die Krebshändlerin wünſchte indeſſen Ab: 
ſatz, und hielt L.“ für einen kreditfähigen Mann. Er mochte 
nur kaufen, entgegnete ſie, — bei Gelegenheit wolle ſie wieder 
herkommen, und ſich das Geld abholen. Der Vorſchlag ward- 
genehmigt. Herr L.. nahm mehrere Schock große Weidcekrebſe 
für den Preis eines halben Thalers. Als ſich die Alte entfernt 
hatte, ging er zu einem Nachbar, und ſagte ihm: »Ich habe 
für einen halben Thaler Krebſe gekauft, aber nicht bedacht, daß 
meine Frau ſehr ſpät nach Haufe kommen wird. Und bie 
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morgen dürften ſich die Krebſe ſchwerlich halten. Hätten Sie 
nicht Luſt, ſie mir wieder abzukaufen? Ich will Schaden daran 
leiden, Sie ſollen ſie um acht Groſchen Courant haben. Der 
Hausnachbar ging den Handel ein, und Herr L. eilte in ein 
Kaffeehaus, um ſich für die acht Groſchen luſtig zu machen. — 
Daß ſein abgeſchloſſener Handel nicht zu den vortheilhafteſten 
gehört, leuchtet ein, — er kam gleichwohl dadurch in ein Kaf⸗ 
feehaus. Nun muß er jedoch zwei ſchwierige Aufgaben löſen. 
Erſtens einen halben Thaler erübrigen, von dem ſeine Frau 
nichts weiß, und Zweitens verhüten, daß ſeine Frau die Krebs⸗ 
händlerin anſichtig wird, wenn dieſe ihre Schuld einfordert. 


Betrachtungen eines Hypochondriſten über die 
Leierkaſten. 


Den langen Winter hindurch hab ich auf allen Platzen, al⸗ 
len Straßen, Gäßchen, Ecken, Winkeln, unter meinem $ens 
ſter kurz um, wo ich nur war, Abend für Abend leiern hören, 
habe dabei das Geleier ſo überſatt bekommen — und nun ich in 
der freien, ſchönen Natur, von dieſen alltäglichen, gleichſam 
verfolgenden Leiertönen ausruhen will; hat — Gott verzeih 
mirs! — der Boöſe dieſe Leierkaſten nach dem lieblichen Morges 
nau geführt. Jeder Gefühlvolle, jeder Naturliebende Bres⸗ 
lauer, beſonders Damen, werden mit mir in dem Wunſche übers 


einſtimmen, aus Gegenden, wo die Natur uns ſo lieblich ans 


ſpricht, alle Leiermänner (inkluſive der Weiber) ſammt allen 
Kunſtſudlern der Muſik zu verbannen. Sucht gleich Jedweder 
ſein Brot, ſo würde es doch keine Ungerechtigkeit ſein, wenn 
man den Beruf, die Ohren zu quälen dahin einſchränkte, daß 
er ſeinen Verdienſt neben dem bezahlten Rechte, nicht ſo 
wohl für die niederern Klaffen auf den Abend verſparet, 
ſondern auch nur ſolche Oerter auszuſuchen gehalten wäre, wo 
er immer ſeine Liebhaber fände, und nicht überläſtig, nicht ſtörend 
würde. Schon die Anhäufung ſolcher muſikaliſcher Trödler, 
nächtlich an allen Wegen und Stegen, iſt ſtörend, wird läſtig, 
und zu einem befördernden Mittel des Volksleichtſinnes. 
Wenn man alle Empfindungen reihen ſollte, welche dieſe Leier— 
kaſten hervorgebracht haben, es müßte ein höchſt ſeltſamer Kon: 
traſt werden. Bei dem Eindruck, den Muſiktöne auf den 
Menſchen üderhaupt machen, iſt natürlich. Mancher Gelehrte, 
mancher Geſchäftsmann, ſitzt vertieft, hinbrütend, im Eifer, 
beſchäftigt, und erhält plötzlich, wider Erwarten, ohne ſeinen 
Willen, unter dem Fenſter ein Ständchen. Wie es auch im: 
mer geſchehen mag, und ohne alle Fälle für einen anzunehmen, 
macht doch immer ein ſolcher Einfluß ſich geltend, und dieſe 
Leierkaſten mögen durch unvermathet einfallende, entgegenge⸗ 
ſetzte Töne, manchen dann bald abgeleitet, bald gehemmt, oder 
auch den gezwungenen Hörer in eine widrige Stimmung ver⸗ 
ſetzt haben. In eben dieſem Bezuge frage ich: od es nicht höchſt 
unrecht iſt, an Luſtortern und andern romantiſchen Parthien, 
wo Natue und Kunſt gleich viel gethan haben, und wo man 
ſich das Schone in den reinſten Eindrücken geſtattet — daß 
man da durch dieſe alltäglichen, ſchon längſt Ueberdruß erre⸗ 
genden Töne ſich angeſprochen hört? Und richtig bemerken ſie, 
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daß man da fern von der Erinnerung gemeinen Lebensganges zu 
bleiben wünſcht. Dieſe Fanſchonetten aber, willkommen und 
immer beſchäftigt bei den nächtlichen Bachanalinen aller Knei⸗ 
pen der Venus Cloacine, erregen fie nicht durch das bettelnd 
Aufdringliche ihrer Leiertöne, da die widrigſten Eindrücke, wo 
das Göttliche gleichſam im Einklang des Vögelchors um uns 
aufblüht, und für den Genuß der ſchönen Natur erhebend 
ſtimmt? Nicht zu gedenken, daß die bettelnde Aufdringlichkeit 
aller dieſer Muſiktrödler noch auf andere Weiſe beläſtigt. Wie 
oft habe ich nicht die Erfahrung gemacht, daß ich die Harmo⸗ 
nien eines wohlbeſetzten Konzerts, in den ſtillen und dunklen 
Schatten des entfernten Gartens beſſer und gemüthlicher auffaſ⸗ 
fen wollte, und hier fiel zu meinem größten Aerger wieder im 
anſtoßenden Garten, oder dreiſt, ohne Rückſicht auf das ſpie⸗ 
lende Muſikchor an der Thüre ein Leierkaſten mit ſeinen, 
mich verſtimmenden Tönen ein. Gewiß haben Tauſende mit 
mir, beſonders Damen, die nämliche, das Gefühl kränkende 
Erfahrung gemacht. Was öffentlich zum Mißbrauch führt, 
das wird unſchicklich, das öffentlich Unſchickliche aber iſt poli⸗ 
zeilich. 

Es war an einem Abende dieſes Winters, als ich auf dem 
Neu⸗Markt ganz in Betrachtungen des großen Weltgebäudes verlo⸗ 
ren daſtand. Nicht weit von dem in Ruheſtand verſetzten Neptun 
hatte ich meinen Platz eingenommen. Indem ich ſo recht aus 
mir ſelbſt entrückt daſtand, drehte ohnweit mir eine Fanſchonette 
ihren Orgelkaſten. Zugleich wurden ein paar Nymphen ſicht⸗ 
bar, welche der Leier gefolgt waren, mich für eine gute Priſe 
nahmen, und ſich meinem Obſervationspunkt mehr und mehr 
näherten. Würdige den Kontraſt, lieber Leſer! wie ich ſo von 
der großen Idee allmächtiger Wirkung abſpringen mußte, um 
mich vor der tiefſten Gewöhnlichkeit zu retten. Denn das ein 
Subjekt feiler Liebe dreiſt, daß ich wohl ſo galant ſeyn, und 
ihnen ein paar Stückchen ſpielen laſſen würde. Das Weib or⸗ 
gelte dabei einen abgedroſchenen Walzer. Denken Sie, wie 
mir zu Muthe war. Als ſei ich von Uraniens Throne herab⸗ 
geſtoßen worden, ſo begann ich zu taumeln, denn mein Geiſt 
ſchwebte in unendlichen Räumen umher. d 

Ign ſolcher Zerſtreuung alfo vergaß ich ganz, daß eben Jahr⸗ 
und Topfmarkt war, und hier meine Falken von der Fanſcho⸗ 
nette, dort von den Dirnen bedroht, ſetzte ich mich unbedacht 
auf den Rückzug. Natürlich wurde des Centrum, auf das ich 
mich zurückwarf, ein Haufen Töpfe. Sie waren hinter einer 
Verſchanzung aufgehäuft, welche eden veranlaßte, daß ich das 
Gleichgewicht verlor, uud eine koſtſpielige Niederlage erlitt. 
Anaxagoras fiel doch nur in einen Rinnſtein, und wurde blos 
von ſeiner Magd ausgelacht, — ich hatte den Schaden, Lärm, 
Auflauf, Spott und Schimpf obendrein. Mit dem weitern 
Verlauf will ich Sie verſchonen, es iſt genug, Freund, wenn 
ich Ihnen ſage, daß ich die Töpfe theuer bezahlen mußte. 
Habe ich nicht Urſache genug, mich zu dem Wunſche zu ſtim⸗ 
men, daß dieſer Ohrenſchmaus für die untern Klaſſen von öf⸗ 
fentlichen Plätzen und Spaziergängen ganz verbannt bleibe? 
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Fortſchreiten mit dem Zeitgeiſt. 


Zu einem Schneidermeiſter kam, 
Da altes Jahr den Abſchied nahm, 
Ein ſeltener, doch weiſer Gaſt, 
Der ſich ſeither damit befaßt, 
Für ſeyr humane Honorare 
Geſchmackvoll zu verkürzen die Haare. 
„Herr Meiſter, weil zum neuen Jahre 
Die ganze Welt ſich anders trägt, 
Hat ſich mein E rgefühl geregt; 
Denn mit dem Zeitgeift fortzuſchreiten, 
Gehört zu meinen ſchwachen Seiten. 
Da ſeh ich ſchon am ſeltnen Feſte 
Einheimiſche und fremde Gäſte 
In feierlichen Prunke gehn. 
Und bei ſo manchem neuen Fracke 
Kann meine alte graue Jacke 
Mit Ehren länger nicht beſtehn. 
Und doch, — des Menſchen ſchönſtes Ziel 
St: wohl beſtehn vor Kennerblickenz 
Drum ſeid ſo gut, im neuſten Stil 
Mir meine Jacke auszuflicken.“ 


Miscellen. 


(Eingeſandt.) 
Geehrter Herr Erzähler! 

Ich bin eine junge Frau, und habe die kurioſe Maxime, mir für 
unſern Eßbedarf das Flerich ſelbſt einzukaufen. In der vorigen Wo⸗ 
che ging ich durch die Fleiſchbänke am Neumarkt, um mir, da mein 
Mann einen lieben Gaſt bekommen hatte, zu meinem Sonntagsbraten 
noch eine kleine Verſtärkung zu erkaufen. Ich trat an die eine Bank, 
und forderte bei einer verkaufenden Fleiſcherfrau drei Pfund Schwein⸗ 
fleiſch. Die Frau erklärte mir aber ſehr höflich, fie möge das dalie— 
gende Stück nicht zertyeilen, ſondern nur im Ganzen verkaufen. Da 
aber mir das Ganze zu viel war, ging ich an eine andere Bank, wo 
ein ältlicher Mann feil hielt, und forderte ein Gleiches. Der Mann 
ſah mich ſtarr an, und rief dann im gröbften Tone: „Eh ich mein 
Fleiſch zerthetle, fre ich es lieber allein!“ — Ich konnte 
nicht umhin, Sie von der Artigkeit eines Verkäufers gegen einen Käu⸗ 
fer in Kenntniß zu ſetzen, und wage die beſcheidene Frage, ob denn 
dieſer Herr Fleiſcher in Breslau ein Privileg um habe, dem Publikum 
entweder eine großere Maſſe Waare, als es bedarf, aufzudringen, 
oder ihm gar nichts zu verkaufen, — doch ſelbſt, wenn dies der Fall 
wäre, dürfte das Privilegum meiner Meinung nach, auf eine etwas 
artigere Weiſe, als dies mir von jenem Ihngrimme geſchehen iſt, gel⸗ 
tend gemacht werden. Ich bin ꝛc. 


Die Iſraeliten gaben nach ihrem Auszuge nach A ayn ten fo viele 
Beweiſe von Unbeſtändigkeit, und das kam daher: weil man in Aegyp⸗ 
ten einige Zeit hindurch die Knäbtein erſäufte und die Mägdlein am Les 
ben lies, wodurch denn das weibliche Gefchlecht ein bedeutendes Ue⸗ 
bergewicht gewan . 


(Der Zahn der Zeit.) Madame Zeit kam einſt zu einem 
Arzte, und ſprach: „Herr! ich habe einen gefährlichen Zahn, den ich 
los ſeyn möchte.“ Darauf ſprach der Arzt: „Kommen Sie doch 
näher, und laſſen Sie mich ihn anfühlen.“ Madame erröthete, 
denn fie wußte, daß ſich keine Frau darf auf den Zahn fühlen laſſen, 
verbeugte ſich und verſchwand. 


Sicheres Mittel, wohlfeile Hefenklöße zu machen. 

Man ſuche dem Bäcker den Semmelteig zu entwenden, und be⸗ 
nutze denſelben zu Hefeklöß en. Auf defe W ife wird man die ſchleſiſche 
Lieblingsſpeiſe mit geringen Koften auf den Tiſch bringen. 


Unfehlbares Mittel gegen die Raupen. 
Man ſuche behutſam jede einzelne von den Bäumen, und zertrete 
ſie dann ſorgfältig. 5 


Mittel, daß Einen die Wanzen im Bett nicht beißen. 


Man ſchmiere mehrere Male täglich Bettſtelle und Betten mit 
ſchwarzer Seife, und lege ſich Nachts auf's Sopha. 


Mittel, eine gute ſchwarze Dinte zu erhalten. 

Man nimmt eine ganze, gute Quartflaſche, geht zu Herrn Her⸗ 
zog in die Schweidnitzer Straße, und läßt ſich diefelbe mit ſammet⸗ 
ſchwarzer Dinte füllen. Dann geht man nach Haufe, fchüttle fie 
wohl durch einander, und man hat eine gute ſchwarze Dinte. 


Mittel, nicht Flöhe zu bekommen. 
Sobald man eine Floh ſieht, greife man danach, greife aber da⸗ 
neben, fo daß er entſpringt, — dann bekommt man ihn gewiß nicht. 


vergnügungsschau. 


Theater-Repertoir. 


Sonnabend, den 5. September: Die weiße Frau, ſm Schloſſe 
Avınel, Oper in 3 Aufzügen. Muſik von Boluldieu, 


1. Die Gaflfpiele der Madame Devrient, geborne 
Brandes, auf dem hieſigen Stadttheater. 

2. Der Zwerg Martin Ghullia, Ohlauerſtraße im 
blauen Hirſch. ; 

3. Das Affentheater des Herrn Schreyer am Schwelds 
nitzer Thore. 
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